
















Hellfried Sabathy    

Lejo – Wiener Kennzeichen

Lejo zeigt in seinen „Wiener Kennzeichen“ Bilder von – Wiener Kennzeichen. Nicht Bilder von Wienern, 
denn da ist ja zum Beispiel einer „kaa wiena. sie san a..., wos san sie?“, oder andere sind ein Pudel, 
oder eine Wienerin, naja, vielleicht doch nur eine freundliche, seniore Dame mit einem (unzweifelhaft 
Wiener) Kennzeichen namens „Hunderl“ am Arm.

Bilder von Kennzeichen also, von Unterschieden, die isoliert nicht so einfach darzustellen sind, daher 
werden Menschen gebeten, sie zu verkörpern.

Diese Menschen sind direkt aus dem Wiener Leben gegriffen, wir begegnen den Originalen fast täg-
lich, aber nicht auf der Straße, sondern in unseren Fotoalben: Aus dem Fundus der privaten Portraits und 
Schnappschüsse, die in dieser Stadt festgehalten werden und die später stranden, schöpft Lejo sein visu-
elles Material, zoomt auf einzelne Szenen, und holt sie mit dem Grafitstift zurück ins Leben. Die Verklei-
dungen verändern sich vielleicht ein wenig, die Kennzeichen treten im großen Format erst klar hervor.

Parallel zur Reanimation der Fotos entwickelte Lejo ein akustisches Verfahren und sammelte, auf der 
Straße, in öffentlichen Verkehrsmitteln, überall in Wien, jene Äußerungen, die, einmal getan, sofort 
wieder vergessen sind, die aber genau die Wiener Kennzeichen aufweisen, um die es hier geht. Die 
Aufmerksamkeit des Künstlers hält sie fest, schenkt ihnen wieder eine Umgebung, diesmal eine dauer-
haftere.

Und diese Begegnung von Bild und Wort gestaltet sich spannend. Die Montage der scheinbar harm-
losesten Szenen, der mehr oder weniger gestellten Bilder, die wir von uns machen, lässt zwischen diesen 
sich gerade noch fremd gewesenen Komponenten Spannungen entstehen. Dadurch hebt sich die eine 
Schicht an manchen Stellen von der anderen ab, und man gewinnt beim Betrachten faszinierende, aber 
auch oft beunruhigende Einblicke, die tiefer führen als das Bild oder der Ausspruch allein.

Gleichzeitig stellt auch diese unerwartete Öffnung gegenüber dem Betrachter ein typisches Wiener 
Kennzeichen dar: Nur in dieser Stadt wird man als Fremder auf der Straße auf eine Weise angesprochen, 
als wäre man mitten in einer Unterhaltung kurz unterbrochen worden, und als wende sich der Konterpart 
nun dem Gespächspartner wieder zu, den Gedanken an der nämlichen Stelle fortsetzend.

Sogar wenn sie raunzig oder ein bisserl misanthropisch daherkommen: Fast wie unter Freunden. Wahr-
scheinlich wie unter Wienern.

Durch die präzise, mittels der verwendeten Technik sogar überhöhende Beschreibung ihrer Kennzeichen 
scheint es so, als wendeten sich diese Menschen den Betrachtern zu, ganz persönlich, und überbrückten 
so in der direkten Ansprache die Distanz zwischen ihrem idealisierten Selbstbild und der Wirklichkeit.

























Raimund Lang

Die Neuerfindung des Vergessenen

Zu Lejos „Wiener Kennzeichen“

Sie muten einem seltsam vertraut an, die Figuren der Wiener Kennzeichen. Dieser Eindruck kommt nicht 
von ungefähr, sind die dargestellten Personen doch keineswegs frei erfunden. Die Bilder halten Festge-
haltenes fest, sind Zeichnungen alter Fotos, die Lejo im Lauf der Jahre erwarb. Gleichfalls die in einigen 
Arbeiten verwendeten Texte. Sie wurden zu irgendeinem Zeitpunkt von irgendjemandem geschrieben 
oder geäußert. Wann und von wem tut nichts zur Sache und bleibt Geheimnis des Künstlers, dem sie 
auf unterschiedliche Weise zur Kenntnis gelangten. Wesentlich ist: Die Fratzen, Grimassen und Posen 
vergegenwärtigen Gegenwärtiges, dem Alltagsblick ständig präsent und ihm ihrer scheinbaren Banalität 
wegen doch nur allzu leicht ins Vergangene entflüchtend. Es sind Gestalten der und mit Geschichte, die 
in ihrer hochgradig stilisierten Zweidimensionalität eben dieser Historizität wieder entkleidet werden. In 
der auf Formen reduzierten Darstellungsweise existieren sie jenseits von Raum und Zeit. Es sind Zeichen 
für Bekanntes, Zeichen für das, was man kennt – Kennzeichen, wenn man so will. Darin liegt die Origina-
lität der Arbeiten. Lejo hält fest, ohne einem kommentarlosen Dokumentarismus das Wort zu reden. Das 
Festgehaltene wird bei ihm zum Festgemachten. Die Auswahl ist Methode, die Anordnung System. Die 
scheinbar eindeutige Gestik und Physiognomie sind mehr als ein Schein, doch weniger als das, dessen 
Schein sie zu sein scheinen.

Für den Betrachter ergibt sich daraus die verstörende Situation, dass er um das Vorher und Nachher 
des skizzierten Moments nichts wissen kann, obgleich er weiß, dass es beides tatsächlich gab. Für den 
Anspruch der Interpretation bedeutet das: jede mögliche Deutung könnte richtig sein, wahrscheinlich ist 
sie aber falsch. Die Stilisierung geht nicht weit genug, um dem Betrachter dieses Dilemma aufzulösen. 
Er bleibt im Bannkreis aus realer Vergangenheit und irrealer Bildlichkeit gefangen. Er muss mit Versatz-
stücken aus beiden Welten sein Auslangen finden, mehr noch: die Rätselhaftigkeit als ein den Bildern 
inhärentes Wesensmerkmal akzeptieren. Man möge es als Perfidie verdammen, dass hier abstrakte Kunst 
im Gewand des Konkreten daherkommt. Oder sich schweigsam dieses Tricks erfreuen.

Ist der Kuss in „es gibt“ ein Vergebung Suchender oder einer, der Liebe bekräftigt? Ist „nehmungsfreu-
de“ die harmlose Darstellung eines geselligen Beieinander oder deutet der frivole Blick der Frau in der 
Mitte auf eine geheime ménage à trois hin? Und was betrachtet der distinguierte Herr aus „zu viel sonne“ 
wohl vornehmlich mit seinem Fernglas? Kurz gesagt: Lejo verheimlicht uns die Antworten, gibt aber gera-
de so viel preis, dass die Fragen berechtigt genug bleiben, um sie stellen zu müssen.

Neben der konkretisierenden Sinnsuche als Kardinaltugend des Interpretierens sollte man beim Be-
trachten aber nicht auf das Vordergründige vergessen – den Strich, den Schatten, die Wahl des Bildaus-
schnitts. Lejo versteht sich als Handwerker. Sein Werkzeug ist der Bleistift, sein Urstoff das Papier. Die 
Idee übernimmt begleitende Funktion, meist in ihrer am schwersten zugänglichen Form: der intuitiven 
Assoziation. „Ich interessiere mich für Menschen“, sagt der Künstler. Das Ureigene dieses Interesses, der 
unhintergehbar voreingenommene Blick auf das Leben in der Welt, ist es, das ihn bei der Arbeit leitet. 
Deshalb Wiener Kennzeichen. Wien ist der Brennpunkt, in dem mehrere Faktoren zusammenlaufen: hier 
lebt Lejo und hier findet er sein Arbeitsmaterial. In enger Verbundenheit mit der ihn umgebenden Struktur 
Stadt, sieht und hört er Dinge, die anderen verborgen bleiben. Die Freude am Beobachten, am Detail 
und der Rolle, die dieses im Ganzen spielt, hat es ihm angetan. Bedeutsamkeit wird hier unverhohlen sub-
jektiv verstanden. Das Kennzeichen Wien haftet deshalb weniger den Bildern an, die in ihrer Stilisierung 
keinem Raum zugehören, als vielmehr ihrer Genese. Lejos Verweis auf die Fragilität jeglicher Geschicht-
lichkeit setzt und ist – ein Wiener Kennzeichen.

























Bildtexte

1 Unfassbar auch dort, wo das Ganze sehr einfach vor sich zu gehen scheint.
265983417860351970543127764027849231850981357024031…

3 zuviel zuviel zuviel …
Sonne Sonne Sonne …

6 Mia braucht nua mea ana an Schdessa gebn, foi i fo söwa um.
7 Meine grosse Tochta sogt zu mia: Eigentlich muass i sogn, bin i froh, dass du uns so kuaz hoidst. wei,

i kaun mi no üwa so vü sochn gfrein, wo si meine Freindinnen goa nimma gfrein kennan driwa.
8 und was machst du heute? und was machst du heute? und was machst du heute? …
9 Wunsch Wunsch Wunsch …

Nicht in der Schädlichkeit des einzelnen Aktes liegt die Gefahr, sondern vor allem darin, dass, da nur 
eine Person notwendig, die Gelegenheit viel größer ist, und damit auch die Verlockung ganz ungeheuer 
wächst!

10 Wenn ich zu Hause angekommen bin, hat meine Frau immer gesagt: „Sag, das ist doch ein wahres 
Wunder!“

13 Die Maske is toll! Die is irrsinnig toll. Meine is lang nicht so schön. 
zauberklingl. 
A ja? 
Na, die ham nix mehr ghabt beim witte. 
Woan s ausgsucht? 
Na, nicht in gold und nicht in schwarz. I wollt s mit gold und schwarz.
Und hast da Strümpfe auch kauft, spezielle? 
Nein. 
Na, eh normale, hm? 
Nein, nur meine, die ich immer hab, aber i brauch des, wei ---, die ham so an gummizug. 
Vastehe. 
… wei sonst kann i net so lang steh. 
I bin jo scho ganz paterr.

17 In ihrem ersten Beginn ist die Erregung meist so schwach, dass sie mit leichter Mühe unterdrückt wer-
den kann. Versäumt man aber dieses Stadium, oder gibt der Empfindung nach, dann schwillt sie lawinen-
artig an, und erfordert schließlich eine gewaltige Willensanstrengung zu ihrer Unterdrückung.
Impulsfrequenz Impulsfrequenz Impulsfrequenz …
Jänner Februar März April Mai Juni Juli August September Oktober November Dezember Jänner Fe-
bruar März April Mai Juni Juli August September Oktober November Dezember Jänner Februar März 
April Mai Juni Juli August September Oktober November Dezember …

21 Am liabstn mecht i as Bett hom nebn da Dusch
25 Nein, nicht dorthin! Do her! Rechts! Rechts runter! Rechts runter! Rechts runter! …
26 Mama, hab mich lieb! Hast du mich lieb? Mama, hab mich lieb! Hast du mich lieb? Mama, hab mich

lieb! Hast du mich lieb? …
Nein, hab ich dich nicht! Nein, hab ich dich nicht! Nein, hab ich dich nicht! …















Wiener Kennzeichen

1 die luft im zimmer  
2 eindeutig  
3 zu viel sonne  
4 wos üwahaupt ned wichtig fia di is

5 er is weg  
6 fo söwa  
7 eigentlich bin i froh  
8 und was machst du heute? 

9 geschlechtsleben  
10 ein wahres wunder  
11 quelle wahrer freude  
12 nein, noch nicht

13 wenn ich mit meiner freundin fortgeh  
14 endlich  
15 jo schatzile, gleich, gleich  
16 geh, hätts d wos gsogt

17 nehmungsfreude  
18 s mit n  
19 neigungen nachgehn  
20 waast wos i man?

21 sie san jo kaa wiena. sie san a__, wos san sie?  
22 im goatn is jo des wuascht

23 der augenblick  
24 durchschaubar  
25 foa ma rechts runter  
26 nicht lustig

27 jezt wüü i da zeign  
28 es gibt  
29 hundattausnd sochn

Graphitstift, Papier, 70 x 100 cm oder 100 x 140 cm, zweiteilig (4, 5, 

9, 13, 17, 18, 27, 29), entstanden 1/04, 2/03, 3/03-04, 4/04, 

5/04, 6/03-04, 7/04, 8/03-04, 9/03, 10/03-04, 11/03, 12/00, 

13/04, 14/03, 15/03, 16/04, 17/02, 18/05, 19/03, 20/03-

05, 21/03-04, 22/03, 23/03, 24/04, 25/04, 26/03-04, 27/05, 

28/99-05, 29/05
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